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Erklaͤrung des Kupfers. 


— . — 


Der Kalvariberg bey Albendorf, * 


Herr Paſtor Tiede hat im 2tén Heft feiner Merk⸗ 
wuͤrdigkeiten Schleſtens eine Beſchreibung und Abbil— 
dung des Kalvaribergs geliefert. Da aber das gee 
genwaͤrtige Kupfer mit jener Abbildung faſt gar keine 
Aehnlichkeit hat, der Zeichner aber dieſelbe für richti⸗ 


ger Halt, glauben wir unſern Leſern durch Mitthei⸗ 


lung derfelben einen Gefallen zu erzeigen. 


Der Kalvariberg ift kein hoher, aber langer mit 
mehreren Huͤgeln verbundener Berg, oder vielmehr, 
eine Stufe zwiſchen einer hoͤhern und niedrigern Ebene. 
Oben findet man eine ziemliche Flaͤche, die nur durch 
wenige wellenfoͤrmige Hügel unterbrochen miro, Ohn⸗ 
weit der Kirche iſt dieſer Berg mit vielen kleinen Ka— 
pellen und Bildfäulen beſetzt, welche auf die Leidens 
geſchichte Jeſu hindeuten, und eben nicht für den 
Freund der Kunſt beſummt find. Die meiſten diefee 
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Kapellen liegen unter hohen Bäumen verſteckt, und 
ſind daher aus der Ferne nicht ſichtbar. 


Man genießt uͤbrigens von der Hoͤhe eine ſehr 
freundliche Ausſicht uͤber Albendorf hin, nach der 
mehr erwähnten Gebirgskette und der Heuſcheuer zu. 


Der Standpunkt des Zeichners war ein Hügel 
am Fußſteige von Albendorf nach Wuͤnſchelburg. Man 
kann von da zwar nicht ganz in die Tiefe hinab blicken, 
um alle unten liegende Haͤuſer zu uͤberſchauen; aber : 
deſto freyer fällt der Kalvariberg ſelbſt, feiner ganzen 
Form nach in die Augen; welches der Hauptzweck 
des Zeichners war. : 


Der Schlaf. 

Der Schlaf iſt ein Zuſtand, den jeder aus der 
Erfahrung kennt, den aber, worinn er eigentlich be⸗ 
ſteht, und wie er im Koͤrper bewirkt wird, noch nie⸗ 
mand erklärt hat. Offenbar iff er ein Zuſtand der 
Ruhe, eine Pauſe des Lebens, die beſtimmt iſt, das 
Leben ſelbſt zu ſtaͤrken und zu erhalten; jedoch nur das 
äuffere Leben wird durch den Schlaf unterbrochen — 
das innere dauert fort, und ſtatt der Eindruͤcke von 
Außen, behilft die Seele ſich mit Erinnerungen und 
Schoͤpfungen der Phantaſie — fie träumt. Ei⸗ 
gentlich traͤumen wohl alle Menſchen beym Schlaf, 
und fo lange fie ſchlafen; aber nicht immer fo leb⸗ 


haft, daß fie fich ihres Traums beym Erwachen ber 
wußt 
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wußt wären. Je lebhafter indeß die Träume find, 


je weniger erquickend iſt der Schlaf, weil die Cons 
ſumtion der Lebenskraͤfte alsdann weniger un:erbros 
chen, und das Ausruhen geringer iſt. 

Ueber die Beſtimmung und den Nutzen des 
Schlafs, will ich hier — aus einem zwar bekannten, 
aber doch zu großen und theuern Buche, als daß ich 
annehmen koͤnnte, es ſey in den Haͤnden vieler meiner 
Leſer — einige intereſſante Reflexionen herſetzen: Der 
Schlaf iſt eine Unterbrechung der Lebensconſumtion, 


und für den Körper eben das, was für die Uhr das 


Pendul iff. In feiner Wirkſamkeit liegt das vorzüge 
lichſte Mittel zur Verlaͤngerung des Lebens ſelbſt. 
Eine zwoͤlf bis ſechszehnſtuͤndige ununterbrochne Dauer 
des thaͤtigen Lebens bey den Menſchen, bringt ſchon 
einen ſo reiſſenden Strohm von Conſumtion hervor, 
daß ſich ein ſchneller Puls, eine Art von allgemeinen 
Fieber — das ſogenannte taͤgliche Abendfieber — 
einſtellt. Jetzt kommt der Schlaf zu Hilfe, verſetzt 
den Menſchen in einen mehr paſſiven Zuſtand, 
und nach einer ſolchen Pauſe von 7 bis 8 Stunden, 
iſt der verzehrende Strohm der Lebensconſumtion fo 
gut unterbrochen, das verlohrne fo ſchoͤn wieder ers 
ſetzt, daß nun Pulsſchlag und alle Bewegungen wie⸗ 
der langſam und regelmaͤßig geſchehen, und alles 
wieder den ruhigen Gang fortgeht. Daher vermag 
nichts fo fthuell uns aufzureiben und zu zerfiöhren, 
als lange dauernde Schlafloſigkeit. Alte Leute ſchla⸗ 
fen darum weniger, weil bey ihnen die Lebenscon⸗ 
ſumtion ſchwaͤcher iff, und fie daher weniger Erhoh⸗ 
lung bedürfen, Selbſt die Baͤume wurden ohne den 

Y 2 jaͤhr⸗ 
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jährlichen Winterſchlaf ihr Leben ſo hoch nicht Grins 
gen; und mehrere Gewaͤchſe und Blumen, zeigen 
uns eine wirkliche Art von Nachtſchlaf. Manche — 
wie z. B. die gemeine Akazie — legen am Abend 
ihre Blatter zuſammen, viele Blumen ſchlieſſen ſich 
am Adend und hangen am Stiel herab, und geben 
ſo durch aͤuſſere Zeichen einen Zuſtand innerer Ruhe 
zu ertennen. 


Der Schlaf giebt ate — und fiir den 


Menſchen inshefondere — gleichſam Stationen für 


das Leben. Ohne dieſen beſtaͤndigen Wechſel, diefe 

beſtandige Erneuerung des Lebens, wuͤrde das Leben 

ſelbſt uns anekeln, und unſer Gefuͤhl erſchlaffen. 

Mit Recht ſagt daher einer unfrer erſten Philoſophen: 

Nehmt dem Menſchen Hofnung und 

Schlaf, und er iſt das ungluͤcklichſte Gee 
ſchoͤpf der Erde! 


Die phyſiſchen Wirkungen des Schlafs ſind: 
Retardation aller Lebensbewegungen, Sammlung 
der Kraft und Wiedererſetzung alles deſſen, was den 
Tag verlohren gegangen, und Abſonderung alles Uns 
nützen und Schaͤdlichen. Es iſt gleich ſam die tägliche 
Keißs, wo alle Abſonderungen am ruhigſten und voll⸗ 
ko uumenſten geſchehen. 


Fortgeſetztes und anhaltendes Wachen, verbin⸗ 
det alfo alle zerſtoͤhrende Eigen ſchaften; unaufhoͤrliche 
Verſchwendung der Lebenskraft, Abreibung der Or⸗ 
gane, und Verhinderung der Reſtauration. 


Aber 
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Aber man glaube nicht, daß deßwegen ein zu 
lange fortgefegter Schlaf das beſte und ſicherſte Ere 
baltungsmittel des Lebens ſey. Zu langes Schlafen 
haͤuft zu viel uͤberfluͤſ ge und ſchaͤbliche Saͤfte an, 
macht die Organe ſchlaff und unbrauchbar, und kann 
auf dieſe Weiſe ebenfalls das Leben verkuͤrzen. 


Niemand ſollte unter 6, und niemand 
über 8 Stunden ſchlafen. Dies kann als 
eine allgemeine Regel gelten. Um ferner geſund und 
ruhig zu ſchlafen, und die ganze Abſicht des Schlafs 
zu erreichen, merke man ſich folgende Regeln, die 
von einem unſrer erſten Aerzte — D. Hufe land — 
herruͤhren: 


1. Der Ort des Schlafens muß ſtill und dunkel 
ſeyn. Je weniger aͤuſſere ſinnliche Reitze auf uns 
wirken, deſto vollkommner kann die Seele ruhen. 
Man ſieht hieraus, wie zweckwidrig die Gewohn⸗ 
heit iff: ein Nachtlicht zu brennen, 


2. Da das Schlafzimmer der Ort iſt, an dem 
man den groͤßten Theil ſeines Lebens zubringt, wes 
nigſtens an keinem ſo lange in einer Situation 
bleibt, ſo iſt die Sorge aͤuſſerſt wichtig, an dieſem 
Orte eine geſunde und reine Luft zu erhalten. Das 
Schlafzimmer muß alſo geraͤumig und hoch, am 
Tage nicht bewohnt, und nicht geheitzt ſeyn, und die 
Fenſter beſtaͤndig offen gehalten werden, nur des 
Nachts nicht. 


3. Man 
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3. Man eſſe des Abends wenig, kann man ſich 
daran gewoͤhnen: nur kalte Speiſen, und immer 
einige Stunden vor Schlafengehen; auch geiſtige 
Getränke vermeide man am Abend. Es hängt von 
der Beobachtung dieſer Regel fehr viel für einen subte 
gen Schlaf und ein frohes Erwachen ab. 


4. Man liege ohne allen Zwang und Druck, faſt 
horizontal im Bette, nur der Kopf muß etwas erhoͤ⸗ 
het ſeyn. Nichts iſt febädticher als halb figend im 
Bette zu liegen, der Korper macht da immer einen 
Winkel, die Circulation im Körper wird erſchwert; 
auch das Ruͤckgrad immer fort gedruͤckt, wodurch ein 
Hauptzweck des Schlafs, freyer und ungehinderter 
Blutumlauf, verfehlt wird. Bey Kindern kann 
dieſe Gewohnheit ſelbſt zu Aus wuͤchſen des Rückgrabs, 
Veranlaſſung geben. 


5. Alle Sorgen und Laſten des Tages muͤſſen 
mit den Kleidern abgelegt werden — keine darf mit 
zu Bette gehen. Man kann hierinn durch Gewohn⸗ 
heit ſehr viel uͤber ſich erhalten. Daher iſt nichts 
ſchaͤdlicher als im Bette zu leſen, oder gar zu ſtudi⸗ 
ren. Man ſetzt dadurch die Seele in Thaͤtigkeit, ges 
rade in dem Zeitpunkt, wo alles darauf ankommt, 
fie voͤllig ruhen zu laſſen, und es iſt naturlich daß 
nun dieſe aufgeweckten Ideen die ganze Nacht hin⸗ 
durch im Kopfe herum ſpuken, und immer fort bear⸗ 
beitet werden. Ein ſolcher Schlaf iſt eben ſo wenig 
nuͤtzlich, als das Schlafen in einem . 
Wagen auf Reifen, 


6. Es 
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6. Es iſt auch nicht einerley, wenn man diefe 
7 Stunden ſchlaͤft, ob des Tages oder des Nachts. 
Dieſes iſt ein allgemein verbreiteter Irrthum; denn 
2 Stunden vor Mitternacht durchſchlafen, ſind dem 
Koͤrper mehr werth, als 4 Stunden am Tage. Die 
regelmáfige Umdrehung unſers Erdkoͤrpers macht 
gleichſam eine vier und zwanzig ſtuͤndige Lebenspe⸗ 
riode für unſern Körper aus. Je mehr ſich dieſe Pe⸗ 
riode mit dem Schluſſe des Tages ihrem Ende nae 
hert, deſto mehr beſchleunigt ſich der Pulsſchlag, und 
es entſteht ein wirklich fieberhafter Zuſtand, der, wie 
ſchon oben geſagt iſt, das Abendfieber genannt 
wird, welches hauptſaͤchlich wohl durch die Abweſen⸗ 
heit der Sonne, und der damit verbundenen Revo⸗ 
lution im Luftkreiſe herruͤhrt. Eben dieſes kleine Fie⸗ 
ber iſt die Urſache, warum nervenſchwache Menſchen 
ſich Abends geſchickter zur Arbeit fuͤhlen, als am 
Tage. Sie muͤſſen erſt einen kuͤnſtlichen Reitz haben, 
um thátig zu werden; das Abendfieber erſetzt bey 
ihnen die Stelle des Weins; allein die Folge davon 
iff Muͤdigkeit, Schlaf und Krifis durch die Ausduͤn⸗ 
ſiung, welche im Schlafe vor ſich geht. 


Jeder Menſch hat alle Nacht ſeine kritiſche Aus⸗ 
duͤnſtung, wodurch das, was am Tage Unnuͤtzes und 
Schaͤdliches in uns erzeugt wurde, abgeſondert und 
entfernt wird. Dieſe tägliche Kriſis iff jedem Men⸗ 
ſchen noͤthig, und zu feiner Erhaltung aͤuſſerſt unents 
behrlich; der rechte Zeitpunkt derſelben iſt der, wo das 
Fieber feinen hoͤchſten Grad erreicht hat, wean die 
Sonne gerade unter uns ſteht. 


Wer 
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Wer alfo diefer Stimme der Natur nicht folgt, 
ſtoͤhrt die ganze wichtige Kriſis, verſaͤumt den wahren 
Zeitpunkt; und legt er ſich nun auch gegen Morgen 
nieder, fo kann er doch schlechterdings nicht die ganze 
wohlthaͤtige Wirkung des Schlafes in dieſer Abſicht 
erhalten. Rheumatiſche Beſchwerden, geſchwollene 
Fuͤſſe, u. ſ. w. ſind die unausbleiblichen Folgen der 
Nachtſchwaͤrmereyen. 


Zugleich verlieren diejenigen, welche die Nacht 
zur Arbeit, und den Morgen zum Schlaf anwenden, 
gerade die ſchoͤnſte und ſchicklichſte Zeit zur Arbeit. 
Nach jedem Schlafe ſind wir im eigentlichſten Ver— 
ſtande des Worts: verjuͤngt; wir ſind fruͤh allemal 
groͤſſer als des Abends, wir haben früh weit mehr 
Weichheit, Biegſamkeit, Kräfte und Saͤfte; ſo wie 
des Abends mehr Trockenheit, Sproͤdigkeit, Erſchoͤ⸗ 
pfung, alſo der Charakter des Alters herrſcht. Man 
kann daher jeden Tag als einen kleinen Abriß des 
menſchlichen Lebens anſehen — der Morgen gleicht 
der Jugend, der Mittag dem maͤnnlichen Alter, der 
Abend dem Alter des Greiſes. Wer wollte nun nicht 
lieber die Jugend des Tages zu ſeiner Arbeit benutzen, 
anſtatt des Abends, im Zeitpunkte der Erſchoͤpfung 
und des Alters ſeine Geſchaͤfte beginnen? — Fruͤh 
ſieht die ganze Natur am friſcheſten aus — auch der 
menſchliche Geiſt iſt noch nicht durch die mancherleh 
Eindrücke des Tages getruͤbt und ſich unaͤhnlich ges 
macht. Nie genießt der Menfch das Gefühl feineg 
eignen Daſeyns fo rein, fo vollkommen, als an 
einem ſchoͤnen Morgen! 


Alle 


sy 
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Alle die ein hohes Alter erreichten, liebten das 
Früh'aufſtehen, und das Früh’ zu Bette gehen. 
Wesley, der Stifter einer eignen Secte in England, 
machte das Fruͤh'aufſtehen fogar zu einem eigenen Re⸗ 
ligionsgeſetz. Sein Wahlſpruch, den man allgemein 
als eine aͤchte Lebensregel empfehlen kann, war: 


; N 1 i 
„Fruͤh' zu Bett’ und früh” wieder auf, macht die 
„Menſchen geſund, weiſe, und reich! — 


Das Wiederfehn 
Ballade. f 
Laut ſchmetterte Trommetenſtoß 
Und Paukenwirbelhall 
Von uffo's ſtolzem Felſenſchloß 
Herab ins niedre Thal. 
Man trank der Reben goldnen Trank, 


a Es tint’ geleerter Humpen Klang 
Im hohen Whnenfaat. 


Denn es begieng den Ehrentag 
Graf Horſting hoch und hehr, 

Da Kaiſer Lothar's Ritterſchlag 
Ihm reichte Sporn und Speer. 

Doch unter allen er allein 

Schien ihnen duͤſterernſt zu ſeyn, 
Als druͤckte es ihn ſchwer. 


Da 
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Da tönte feyerlich und ſchwach 
Zu einer Harfe Klang 
Im nah gelegnen Vorgemach 
Ein klagender Geſang. 
Und ſtill aufhorchend jeder ſtund; 
Die ſchon erhabne Hand vom Mund 
Mit vollem Becher ſank. 


„Hört an: ein deutſcher Ritter kühn 
„zog ins gelobte Land, 

„Es rief vom heim'ſchen Boden ihn 
„Des Eidſchwurs heilig Band. 
„Wohl kaͤmpft' er tapfer, doch er fiel 
„Beſiegt im wilden Schlachtgewühl 
„Von eines Emir's Hand. 


„Ach! es bedrückt' ihn Sklaverey 
„und ihrer Feſſel Schmach; 
„Doch bald wurd' er durch Liebe frey — 
„Die harte Feſſel brach! 
„Es ſchmolz fein Herz im Freudenſtrahl 
„und heiſſe Gegenliebe ſtahl 
„Sich in ihn allgemach. 


„Des Herren roſigt Töchterlein, 


„Fatime war ihm hold, 

„Es winkte ihm, nur ihm allein 
„Der Trauten Minnefold. 

„Es ruͤhrte ihn der Liebe Rauſch, 

„Es blinkte fuͤr des Glaubens Tauſch 
„Ihm Freyheit, Ehre, Gold. 


cas 
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„Doch bald, ach bald verſchwand der Traum, 

„Es griff ihm fürchterlich 
„Die Reu' ans Herz; von feinem Flaum 

„Nun alle Ruhe wich. ? 
„Gewiſſensangſt verfolgte ihn 
„Allüberall. Ihr zu entfliehn 

Quilt’ er vergebens ſich. 


„Er zog zur Suͤhnung ſeiner Schuld 
„Zu Sion's heil'gen Hoͤh'n, 
„um Gnade ſich und neue Huld 
Bußfertig zu erflehn, y 
„Hinweg aus feines Weibes Arm — 
„Still hofte fie und ohne Harm 
„Ein baldig Wiederſehn. 


„Es hofte wohl ſein treu Gemahl 
„Auf uffo's Wiederkehr 
„Mit der Verzweiflung banger Quaal, 
„Mit Seufzen tief und ſchwer. 
„Es weint’ ihr Aug’ es klagt' ihr Mund, 
„Die zarten Haͤnde, rang ſie wund — 
„Ach uffo kam nicht mehr! e 


„Sie wühlte in dem Lockenhaar 
„Verzweifelnd, liebesarm — 
„und es vergieng ein langes Jahr 
„Ihr unter Schmerz und Harm. 
„Ihr grauer Vater ſank dem Tod 
„Ob Fatmens Schmerz, ob Fatmens Noth 
Bekümmert in den Arm. 


„Sit 
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„Sie laͤchelte an feinem Grab, 


„Sah in die Wolken hin, 
„Ergriff die Harfe und den Stab 
„Dem Ritter nachzuziehn. 
„Sie zog durch Land, ſie zog durch Meer: 
„Ach nirgends war ihr ufo mehr, 
„Ach nirgends fand fie ihn! 


n 


„Du, der ſich truͤg'riſch in mich ſtahl, 
„Mir taͤuſchte Herz und Sinn! 
„Fahr' hin du ſchnoͤder Irrlichtſchein! 

„Mir iſt das Leben Hollenpein 
„und nur der Tod Gewinn!“ 
* 


Die Stimme ſchwieg, es fuhr der Graf 


Von ſeinem Seſſel auf; 


Als führe er nach langem Schlaf 


Aus böfen Träumen auf, 
Er rang mit Freud', er rang mit Schmerz, 
Es floß ſein bas geaͤngſtet Herz 

In ſanfter Thraͤnen Lauf! 


„Fatime Du? — O Gott hab Dank!“ — 
„Ach ufo, ufo! Du!“ — 


Auf — fuhr die Thur, ein Pilgrimm drang 


Laut ſchluchzend auf ihn gu. 
Hin ſank die Kutte und der Bart, 


und da ſtand Fatme ſchoͤn und zart 


In Augenblickes⸗Nu. 


So blieben beyde hingebannt 
Wie Marmorbilder ſtumm, 
Es ſtockt' ihr Blut, ihr Athem ſchwand z 
Todt ſanken beyde um — 
Vereint am Grabe, ohne Groll, 1 
Die Freunde ſtanden trauervoll 
Und lang' um ſie herum. 


Nun birgt ein Sarg und eine Gruft 
Ihr moderndes Gebein; 2 
Frey wölbt fie fic) in heitrer Luft, 
Sie druͤckt kein ſchwerer Stein, 
Nur Moos und Epheurank' umzieht 
Sie, und durchs Grun durchſchimmernd bluͤht 
Auf ihr manch Bluͤmelein. 


C, B. N. Serta 


i Allerley. 


Unter den Ruſſen nimmt man die Begriffe roth 
und ſchoͤn fo für eins, daß fie mit einem Worte 
bezeichnet werden. Ein ſchoͤnes Madden heißt alſo 
ein rothes Maͤdchen; und in welchem Sinne die 
gemeinen Ruſſen dies nehmen, ſieht man auf den dick 
geſchminkten Wangen der gemeinen Ruſſinnen. Un⸗ 
ter den Mauren — in Africa — dageyen tft fett 
und ſchoͤn einerley, und ein ſchoͤnes Maͤdchen iſt 
dort ein fettes Maͤdchen. So wie die Ruſſinnen 
nun ihre Backen kuͤnſtlich zu roͤthen ſuchen, wens 
den die Maurinnen alles an um ſich fett zu machen, 
und 
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und dieſen Zweck durch beſonders dazu eingerichtete 
Speiſen und andere Mittel zu erreichen. a 


Daß Oſtindien die aͤlteſte Wiege des Menſchen⸗ 
geſchlechts, und der Kultur der Menſchen uͤberhaupt 
iſt, leidet wohl keinen Zweifel mehr. Von dort 
aus verbreitete ſich die Ältefte Bildung, und ſetzte fic) 
vorzüglich in Aegypten feſt, von woher ſie zum 
Theil durch die Griechen nach Europa übertragen 
wurde. 


Die Aehnlichkeit deſſen, was wir von den alten 
Aegyptern und den noch jetzt in Indien befindlichen 
Reſten des indoſtaniſchen Alterthums kennen, if zu 
groß, um den gemeinſchaftlichen Urſprung zu ver⸗ 
kennen. Ich erinnere hier bloß an die gemeinſchaft⸗ 
liche Verehrung der Thiere — der Kuͤhe, der Ha⸗ 
bichte u. f. w. Die Aegypter trugen — nach Des 
rodot — bey gewiſſen Feyerlichkeiten alle Jahr 
eine hohle, aus Holz verfertigte und vergoldete Kuh 
umher, (in welcher die Tochter des Mykerinus ber 
graben ſeyn ſollte.) Noch jetzt dient eine aͤhnliche, 
goldene oder vergoldete hohle Kuh in Indien zu vie⸗ 
len Abſichten. Als neulich ein Fuͤrſt fic) wollte in die 
Claſſe der Braminen aufgehmen laſſen, mußte er ſich 
in eine hohle goldene Kuh gleichſam begraben laſſen, 
und dann aus ihrem Bauche wie neugebohren wieder 
hervor kriechen, wodurch er auf einmal zum Brami⸗ 
nen wurde. 


Eine 


. 
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Eine der raͤthſelhafteſten Symbole der alten Mes 
gypter iſt bekanntlich der Sphinx, eine Geſtalt, die 
auf einem Loͤwenkoͤrper einen Menſchenkopf und eine 
Menſchenbruſt traͤgt; und doch ſcheint die Figur mit 
der noch jetzt in Indien geglaubten vierten Erſchei⸗ 
nung des Vishnu einerley zu ſeyn; der, nach der 
Lehre der Braminen gerade in dieſer Geſtalt erſchien, 
um den Rieſen Irania zu loͤdten und zu zerreiſſen. 
Daß in der indiſchen Görterlehre die Erſcheinungen 
des Vishnu, nur allegoriſche Darſtellungen gewiſſer 
Eigenſchaften der Gottheit, und die bekaͤmpften Rie⸗ 
ſen und Ungeheuer den Menſchen drohende Uebel 
ſind — iſt bekannt! Wie manche unerwartete Auf⸗ 
ſchluͤſſe uͤber das Alterthum überhaupt, und das alte 
Aegypten insbeſondre, koͤnnten wir nicht noch aus 
Oſtindien hohlen! ; 


4 


Gonne und Mond, 
Eine Fabel. 


Der Mond wurde cinft eiferfüchtig auf die 
Sonne, weil man ihr — fo glaubte er — mit Unz 
recht ein groͤſſeres Licht und eine ſtaͤrkere Waͤrme zu⸗ 
ſchrieb als ihm; da er doch — gleich den meiſten 
kleinen Genies — niemanden nachzuſtehen glaubte. 
Er zog bald noch einige andre kleine Wandelſterne in 
ſein Intereſſe, die die glaͤnzende Nachbarin nicht we⸗ 
niger haßten. Sie machten zuſammen ein Complott, 
und eh' die ruhig ſtrahlende Sonne es ſich verfah’ 

war⸗ 


N . a 
warfen fe einen dunklen Schleier über ihr glaͤnzen⸗ 


des Antlitz. Die Sonne hoͤrte zwar auf zu ſtrah⸗ 
len, aber — zu fpat bemerkten die Thoren, daß 


mit dem Licht der Sonne ihr eigner Glanz erloſch! 


Schnell und beſchaͤmt zogen fie den Schleier zus 
nick — umſonſt! Man hatte fie alle dunkel ge 


ſehn ! 
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aufldfung des Räthfels im vorigen Sti, 
Toll — Tollkopf — Tollhaus. 


Silben räthſel. 
(Dreyſilbig.) 
Die erſte wird getrunken und gegeſſen, 
Die beyden letztern ziehn durch alle Länder hin; 


Das Ganze iſt ſo groß, ſo unermeſſen, 
3 Daß Millionen Welten in ihm gluͤhn! 


— — — n — 


Diefer Erzähler wird alle Sonnabend in der Buch⸗ 
handlung bei Gael Friedrich Barth jun. in Breslau 
ausgegeben, und iſt außerdem auch auf allen 
Königl. Poſtaͤmtern zu haben. 


* 


Tore 
dur 


